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Der Ungarndeutsche Lehrpfad in der
Branauer Gemeinde Schomberg ist
das Resultat der erfolgreichen Zu-

sammenarbeit der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen, der
Deutschen Selbstverwaltung von

Schomberg sowie zahlreicher Privat-
personen mit hervorragenden Ideen.
Der erste Ungarndeutsche Lehrpfad
lockte bereits vor seiner Eröffnung
am 28. Mai Interessenten an. Mit

Achtklässlern des Fünfkirchner Va-
leria-Koch-Bildungszentrums wurde
auch ein Film über den Lehrpfad ge-

dreht.

Der Lehrpfad solle auf die Sehenswür-
digkeiten in Schomberg lenken und
auch anderen Ortschaften als Vorbild
dienen, betonte Otto Heinek, Vorsit-
zender der LdU bei der Eröffnungs-
feier. Laut Heinek hat jedes ungarn-
deutsche Dorf etwas Sehenswertes und
etwas Spezielles, worauf es stolz sein
kann. Geplant sei auch ein Netzwerk
von ungarndeutschen Lehrpfaden, de-
ren Inhalte ins Internet gestellt werden
sollen. Katharina Berek, Vorsitzende
der Deutschen Selbstverwaltung, hob
hervor, dass sie in Deutschland einen
Lehrpfad besichtigt haben, der ihnen
als Vorbild diente. Wie Ibolya Hock-
Englender erklärte, wurde bereits 2010
beschlossen, ein Projekt zu starten, mit
dem in Gemeinden die aktive Zusam-
menarbeit angeregt werden kann. Die
für Bildungsangelegenheiten zustän-
dige Beirätin der LdU stellte den Lehr-
pfad und seine Funktionen vor und be-

tonte, dass er nicht nur für Kinder, son-
dern auch für Erwachsene gedacht sei.
Der Lehrpfad besteht aus insgesamt

sieben Stationen, wobei jede Station
ihre eigene Funktion hat und jeweils

„Etwas, worauf wir stolz sein können“
Erster Ungarndeutscher Lehrpfad in Schomberg

Maria Frey vom Valeria-Koch-Bildungszentrum stellt Stationen vor

Empfang des Wanderbündels 
in Tscholnok

Mit großer Freude haben die Kinder
und Pädagogen der Tscholnoker deut-
schen Nationalitätengrundschule das
Wanderbündel entgegengenommen. In
den Deutschstunden der vorangehen-
den Woche öffneten sie es, lernten den
Inhalt kennen und am Tag der Gedenk-
feier, am 23. Mai, stellten sie im Kul-
turhaus die einzelnen Gegenstände aus.
Helga Mayer, Direktorin der Schule,
begrüßte die Anwesenden, Deutsch-
lehrerin Andrea Ágoston fasste kurz
zusammen, was dieses Wanderbündel

symbolisiert. Sie betonte, wie wichtig
es sei, die Wahrheit der Vergangenheit
zu enthüllen und den nachkommenden
Generationen das richtige Bild der
Vertreibung zu präsentieren. Sie wies
auch darauf hin, dass in Tscholnok
dank der Braunkohlenförderung kei-
ner vertrieben wurde, aber zwölf Fa-
milien wurden enteignet, mussten
Haus und Hof auch mit einem Bündel
verlassen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 3)
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„Unsri Musik“ – zurück zu der reinen Quelle der ungarndeutschen Blasmusik

Alte Kameraden schaffen Schule

Der Blasmusikverein „Alte Kamera-
den Blaskapelle“ wurde mit dem

Ziel ins Leben gerufen, die ungarn-
deutschen Blasmusiktraditionen

aufleben zu lassen, um diese musi-
kalische Muttersprache zu pflegen
und wach zu halten. Zurück zu den

Ursprüngen, die Suche nach der rei-
nen Quelle dieser musikalischen
Tradition könnte das Motto des

Konzerts heißen: In das reiche Erbe
der ungarndeutschen Blasmusik -
tradition der Branau ließ Vereins-
vorsitzender Antal Schram (aus

Nadasch) durch das konzeptionell
gestaltete Konzert im Budapester
Haus der Traditionen – der Ofener
Redoute – Einblick gewähren (er

stellte das reiche Bildmaterial und
den wunderbaren Text der Modera-

tion zusammen).

Bis ins 19. Jahrhundert bzw. in noch
frühere Zeiten entführte der aus
Mesch/Mözs (Tolnau) stammende Mo-
derator János Szászi – früher Rundfunk-
mitarbeiter, der auch seine Mundart-
und Deutschkenntnisse während der ge-
nussreichen Moderation kundtat – die
Zuhörer: von den Einflüssen der Mili-
tärmusik, der verwobenen Beziehungen
und Bindungen innerhalb der Habsbur-
germonarchie, dem böhmisch-mähri-
schen Einfluss bis hin zu den ungarn-
deutschen Musikerdynastien und
Meister-Schüler-Beziehungen reichte
die Palette. Archivfotos verdeutlichten
den visuellen Effekt der Exkursion in
das Metier. Der aus Nimmesch stam-
mende Es-Klarinettist Péter Heil wurde
als Schüler des bekannten Sawener Ka-
pellmeisters Josef Aubert vorgestellt,
Stücke vom Wuderscher Silvester Her-
zog und dem Haimascher Konrad Ha-
bich wurden u. a. gespielt. Miklós Ha-
zenauer war Schüler von Letzterem.
Apropos Musikerdynastien: Die Familie
Ritter aus Arpad war in hoher Zahl in
der Kapelle vertreten. Und die Alte Ka-
meraden Blaskapelle sollte keine Sorgen
haben, was den Nachwuchs anbelangt:
András Schram, der Enkelsohn des Ver-
einsvorsitzenden, übernahm beim ersten
Zugabetitel mit charmanter Leichtigkeit
die Leitung der Kapelle und zeigte sein
Talent auf Flügelhorn.

Betont wurde, welche Instrumen-
tengruppen charakteristisch waren, die
verbreitete Doppelaufstellung in den
Kapellen hervorhebend: neben den
Blasmusikinstrumenten haben früher
die Musiker jeweils auch Streich -
instrumente gespielt. Die eigentliche
Funktion dieser Musik ist eng mit der
Freude des Tanzes verknüpft. Der
Hochzeitsblock mit „Schön ist die Ju-
gend“, „Auf der Hochzeit“ und
„Brautschau“ ließ das gemeinschaft-
liche Feiern der Dorfgemeinschaft mit
der Funktion von Tanzmusik herauf-
beschwören.

Bemerkenswert ist auch die Tätigkeit
der Sammlung und Digitalisierung des
noch auffindbaren und vorhandenen No-
tenmaterials, um die reine Quelle in der
ungarndeutschen Blasmusik vermitteln
zu können. Ein bewusst identitätsstiften-
des, inhaltvolles Konzert gaben die Mu-
siker der Alte Kameraden Blaskapelle
am 29. Mai in Budapest. Hoffentlich fin-
det dieses schon bald weitere Fortset-
zung!

angie
Infos: Anton Schram, Vereinsvorsitzen-
der, Handy: +36 30 9698970
E-Mail: schram.antal@gmail.com

„Etwas, worauf wir stolz sein können“
Erster Ungarndeutscher Lehrpfad in Schomberg

einen Themenkreis rund um das Un-
garndeutschtum in Schomberg zeigt.
Die Stationen sind bequem zu Fuß im
Zentrum erreichbar und regen jeden
zum Mitspielen und Nachdenken an.
Von der Änderung der Zusammenset-
zung der Bevölkerung und der Bevöl-
kerungszahl in verschiedenen Epo-
chen bis hin zu den Flurnamen und
der Läutordnung der Kirche werden
zahlreiche Themen vorgestellt. Be-
sonders schön ist auch die Allee des
Lehrpfades mit bedeutenden Schom-
berger Persönlichkeiten, wie Márton
Kalász, Josef Michaelis, Valentin
Pintz oder Maria Bauer. Die letzte
Station ist das prächtige „Schwäbi-
sche Haus“, wo nicht nur Alltagsge-
genstände, sondern auch die geistige

Kultur der Schomberger vorgestellt
werden.

Der Lehrpfad kann gewiss als Vor-
bild für andere Dörfer dienen. Er ver-
eint Wissen mit Spaß und ist für jede
Altersgruppe zugänglich, wobei im
Mittelpunkt explizit lokale Sehenswür-
digkeiten stehen. Am 11. Juni wird der
zweite Lehrpfad in Sankt Iwan bei
Ofen übergeben (siehe Seite 20). Hof-
fentlich werden weitere Lehrpfade in
ungarndeutschen Orten angelegt. Die
Ungarndeutschen Lehrpfade werden
vom Bundesministerium des Innern
über die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen gefördert.

GS
<Fotos: https://www.facebook.com/La
ndesselbstverwaltung/photos/pcb.1728
781787382267/1728779090715870/?t
ype=3&theater>

(Fortsetzung von Seite 1)



Programmpunkt:
Couch

Die Vielfalt und Fülle von Programm-
punkten, möglichen Beschäftigungen
führen wahrscheinlich – nach intensi-
ver Nutzung – zu einem gewissen
Überdruss. Ich meine, dass die Laune
zum Ausgehen vergeht. Man möchte
am liebsten zu Hause auf der Couch
liegen, die Stille statt dem Treiben
wählen.

Auf sozialen Netzwerken kann man
sich, auch was Programmangebote be-
trifft, leicht und bequem informieren.
Letztens stieß ich auf einen Aufruf:
„Habe keine Zeit, bleibe zu Hause“.
Nun sind bei diesen Veranstaltungen
die Austragungsorte jeweils angege-
ben, bei diesem letzteren Angebot
stand einfach „zu Hause“. Jeder soll
schön zu Hause bleiben. Jeder in sei-
nem eigenen.

Aus einem Kommen und Gehen be-
steht ja unser aller Leben. Und unwei-
gerlich ist es wichtig, Pausen einzule-
gen, um Kraft und Energie schöpfen
zu können. Regenerierung ist auch ein
plausibles Wort für dieses Phänomen.
Nun letztens hat sich diese Art von
Drang in mir, diese Sehnsucht nach
Pause schleichend durchgesetzt. Indem
ich Programme einfach vergessen
habe. Ignoriert habe ich sie, weil ich
es einerseits zeitlich nicht geschafft
hätte oder es mir ganz simpel entfallen
ist. Peinlich war es schon in manchen
Situationen.

Es kam aber auch vor, dass mir der
Zeitpunkt bewusst war, nur der Ort des
Treffens ein anderer war als es mir
mein Erinnerungsvermögen anver-
traute. Aber nach dieser „Ich schaffe
es nicht und bleibe zu Hause“-Taktik
werde ich alles darauf schieben. Viel-
leicht sollte ich das Zu-Hause-Verwei-
len als wichtigsten Programmpunkt an-
sehen und alle Termine außerhalb der
eigenen vier Wände als Gegner dieser
meiner Bestrebung definieren? Zurück
zur Couch: chillen, lesen, fernsehen,
schlummern. Diese sind nur einige auf
der breiten Palette der Möglichkeiten,
die eine Couch bietet. Wie im Falle ei-
ner Party, die jedes Mal in der Küche
endet, ist die Couch der Mittelpunkt
des Faulenzens. Und dieses tut ja
manchmal ausgesprochen gut.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Empfang des Wanderbündels 
in Tscholnok

Man blendete Details der Landesge-
denkfeier in Wudersch ein (das Schicksal
von Maria Winkler, Erinnerungsworte
von Otto Heinek). Bevor die Enteignung
einer Familie in einem Gespräch mit ei-
nem Betroffenen geschildert wurde, ließ
man die Kinder kurze Zitate aus der
zeitgenössischen Presse vorlesen: öfters
zitierte Worte mancher Politiker, auch
welche von namenlosen Journalisten,
die es gut verstanden, die Öffentlichkeit
aufzupeitschen, deutschfeindlich zu stim-
men. Es wurden aber auch aus einem
Pastorialbrief von Fürstprimas, Erzbischof
József Mindszenty und dem Memoran-
dum von István Bibó wichtige Stellen
vorgelesen, aus denen hervorging, dass

(Fortsetzung von Seite 1)

es doch Persönlichkeiten gab, die er-
kannten, welches Unheil hier angerichtet
wurde und gegen die Unmenschlichkeit
der Vertreibung und Enteignung ihr Wort
erhoben. Auch aus der Erinnerung einer
aus Kirwa nach Tscholnok geheirateten
Frau las man vor: „…nie gab es in
Kirwa eine Messe zuvor, in der alle
weinten. Aber bevor die Kutschen die
Menschen mit ihren Bündeln nach Dorog
zur Bahnstation brachten, las der Pfarrer
ihnen eine letzte Messe in der alten Hei-
mat, da blieb kein Auge trocken.“

Stefan Schmidt (1939) sprach über
das bittere Schicksal seiner Familie:
1942 starben seine Großeltern väterli-
cherseits, bei denen die junge Familie
wohnte. Seine Mutter verlor ihren
Mann, der im August 1944 zwangs -
rekrutiert wurde, und sie blieb mit
zwei Kindern allein. Der dritte Sohn
wurde im November geboren – er sah
seinen Vater nie. Wegen der Kriegsge-
schehnisse musste die Mutter im Winter

Die Mutter wohnte in Notunterkünften,
musste sich bis 1950 jeden Monat bei
der Polizei melden – als wäre sie eine
Verbrecherin.

Stefan Schmidt sprach gerührt über
die Not seiner Familie, seine Kindheit
voller Entbehrungen, mit harter Arbeit
verdientes Geld für das Notwendige,
auch darüber, dass er jungverheiratet
das ehemalige Haus seiner Eltern bzw.
Großeltern der darin wohnenden Familie
zu einem hohen Preis abkaufte.

Am Ende der Feier kamen die Kinder
und packten alles Stück für Stück in das
Bündel, so wie es viele Familien tun
mussten. Danach gedachten die Kinder
der Opfer der Vertreibung und steckten
bei Tönen des Akkordeonspiels von
Thomas Marlok selbstgefaltete Blumen
in einen Blumenkasten. Mit der gemein-
sam gesungenen Hymne der Ungarn-
deutschen schloss man die würdige Ge-
denkfeier. 

Agathe Hárs

1944-45 – wie auch andere im Ort –
mit den drei Kindern für ein paar Mo-
nate in die Kohlengrube flüchten. Es
war hart, besonders das dritte Kind
konnte nur schwer versorgt werden.
Als es im Dorf still wurde, kamen sie
herauf. Das Haus hatte mehrere Ein-
schüsse bekommen, die vier Pferde,
sämtliches Geflügel waren weg. Die
Mutter und die drei Söhne warteten
vergeblich auf die Rückkehr des Mannes
und Vaters aus dem Krieg.

Der zweite Schlag traf die Familie,
als sie 1945 ihr Haus verlassen musste.
Stefan kam zur Freundin seiner Mutter
nach Tarian, wo er auch die erste Klasse
der Grundschule besuchte. Der mittlere
Sohn kam zu kinderlosen Verwandten.
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Sicherlich waren im Theatersaal des
Kulturzentrums Vörösmarty in Bonnhard
einige, die Gänsehaut bekamen, als sie
die ungarische und ungarndeutsche
Hymne zur Eröffnung der „Geburts-
tagsfeier“ des Deutschen Chores hörten.
Das „Geburtstagskind“ überreichte „Ein
Sträußlein Rosmarin“ (eines der Lieder
auf der ersten Kassette des Chores),
und damit begann ein sehr anspruchsvoll
und sorgfältig zusammengestelltes Ga-
laprogramm. Außer den wunderschönen
deutschen und ungarischen Volksliedern
war von Anton Rittinger, Ehrenvorsit-
zender des Ungarndeutschen Kultur-
vereins, auch ein kurzer Rückblick auf
die vergangenen 35 Jahre zu hören. An-
fangs gab es den Deutschen Klub (ge-
gründet von Peter Koch), aus dem sich
später der Deutsche Chor entwickelte.
Ein sehr rührender Moment war, als
Anton Rittinger alle Sänger aufzählte,
die am Jubiläum aus dem „himmlischen
Chor“ mitgesungen haben.

Aus diesem Chor verfolgte auch The-
resia Rónai das Galaprogramm. Sie
stand 33 Jahre (1992 - 2015) an der

Spitze des Chores, der unter ihrer Leitung
etliche bedeutende Anerkennungen, dar-
unter auch die Auszeichnung „Goldener
Rosmarein“, (2001) erhielt. Nach ihrem
Tod übernahm (vorübergehend) ihre
einstige Schülerin Szilvia Stargl (Lehrerin
am Gymnasium) die Leitung.

Schon seit den Anfängen hatte der
Chor Akkordeonbegleiter, diese waren
Béla Lamberti, János Köhler, Péter Hein,
Péter Kleisz und József Wusching, der
auch heute noch die Harmonikabeglei-
tung sichert.

Der Chor nahm in den 35 Jahren an
vielen Wettbewerben teil, trat gerne bei
Veranstaltungen unterschiedlichen Cha-

rakters in nah und fern auf, bereiste
halb Ungarn und halb Europa. Unter
anderen besuchte er die Partnerstadt
Hochheim, von der eine kleine Delega-
tion dem Geburtstagskonzert beiwohnte,
so Ehrenvorsitzender des Freundeskreises
Bonyhád-Hochheim Johann Lindauer
mit Gattin, der Vorsitzende Adam Bösz
mit Gattin und das Ehepaar Brigitte
und Dieter Bauer.

Die Mitwirkenden des Galakonzerts
waren die Chöre aus Kleindorog, Groß-
manok und Tewel sowie die Chöre der
Oberungarn und der Székler aus Bonn-
hard. Als letzte trat die Tanzgruppe
Kränzlein auf, die dem Geburtstagskind
und den -gästen mit ihren Tänzen eine
Freude bereitete.

Fürs Abschlusslied kamen alle En-
sembles auf die Bühne, wo anschließend
die Gratulationen ausgesprochen und
die Gastgeschenke überreicht wurden.
Der Abend klang mit einem Ball aus,
wo die Tanzlustigen zur Musik der Band
Dynamic das Tanzbein schwingen konn-
ten.

lohn

Vier Selbstverwaltungen, ein Ziel!
Es hat sich wieder herausgestellt,
dass man zusammen mehr errei-
chen kann als allein. Genau vor
zehn Jahren veranstalteten
Saar/Szár und Neudörfl/Újbarok
den Nationalitätentag des Komi-
tats Weißenburg  Hand in Hand:
örtliche und Nationalitätenselbst-
verwaltungen. Jetzt war wieder
die Zeit gekommen, und am letz-
ten Maisamstag versammelten
sich die Jüngeren in Neudörfl,
die Älteren in Saar.

Die jüngere Generation kam mit ihren Kindergärtnerinnen,
Lehrerinnen, Eltern am Vormittag und zeigte ihr Können auf
der Bühne. Die Kinder sangen, tanzten, präsentierten ihre
Tracht, die von den Eltern sorgfältig gewaschen und gebügelt
worden war. Sie waren stolz, lachten, spielten. Sie waren
eine Augenweide.

Bei der Eröffnung bedankten sich die Redner bei den
Schulleitern, Lehrern, die die Aufgabe manchmal trotz
chaotischer Verhältnisse im Unterrichtswesen auf sich
nehmen und den Kindern deutsche Reime, Lieder, Tänze,
anders gesagt, unser Brauchtum beibringen und damit auch
unsere Zukunft sichern. Die positive Einstellung zu unserer
ungarndeutschen Kultur. Die Vorsitzende der Deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung, Frau Katalin Metzger, be-
teuerte, dass es noch nie so viele Kindergartenkinder und
Schulkinder auf einmal in Neudörfl gab wie an diesem
Tag. Die Zahl der Teilnehmer überschritt sogar die Bewoh-

nerzahl der 400-Seelen-Gemein-
de.

Kaum waren die Auftritte in
Neudörfl vorbei, begann schon
der Umzug in Saar die Haupt-
straße entlang. Trotz der drücken-
den Hitze war das Zelt, in dem
die Gruppen aufgetreten sind,
den ganzen Nachmittag voll.
Einheimische und Gäste aus den
ungarndeutschen Dörfern im
Komitat Weißenburg verfolgten
das Programm. Tanzgruppen,
Blaskapellen, Chöre – Jugend-

liche, Erwachsene und Rentner traten auf. Mit einem Selbst-
bewusstsein, einem Lächeln im Gesicht. 

Natürlich waren viele Freunde dabei, mit denen man gute
Gespräche führen konnte. Es war schön, den Nachmittag
mit Gleichgesinnten verbringen zu können. Es war einfach
herrlich zu fühlen, dass alle an einem Strang ziehen und für
alle, die da waren, unser Dasein mit der ungarndeutschen
Kultur im heutigen Ungarn selbstverständlich ist. Es wurden
auch neue Freundschaften geschlossen, neue Möglichkeiten
zu einer weiteren Zusammenarbeit gefunden.

Den Abend konnte  man noch mit den Saarer Musikanten
ausklingen lassen. Zur echten ungarndeutschen Musik konnten
die Jugend und die Immerjungen das Tanzbein schwingen.
Wir hoffen, dass wir uns nächstes Jahr in einem anderen Ort
zu einer gleich schönen Veranstaltung treffen können! Adieu
VII. Nationalitätentag! Und bis bald!

Ch. P.

Zusammen sind wir stark!

35 Jahre deutscher Chor Bonnhard

Der jubilierende Chor überreichte den Gästen
ein „Sträußlein Rosmarin“



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Oberstufe
Es ist bald geschafft, nur noch wenige Tage tren-
nen uns von den Sommerferien, und dann kön-
nen Kinder und Eltern gleichermaßen aufatmen.

Für uns ist es ein größerer Sprung, denn aus der Unterstufe kommen wir ab
September in die Oberstufe, und auch wenn ich es kaum glauben kann, wird
sich wohl (schon wieder) einiges ändern.

Sie waren in diesem Jahr die größeren Kinder, ab September werden sie die
kleinen sein. Neue Lehrer, neue Fächer, und ich als Panikmutter habe jetzt schon
Muffensausen vor den ersten Monaten. Sie sind da lockerer (na klar), denn ei-
gentlich kennen sie ja die Oberstufenkinder, die Lehrer haben sie zum Teil auch
schon gesehen, na ja, und was kann an einer Geschichtsstunde schon so schwer
sein, meinten sie. Eins hat sie allerdings schon verunsichert, jemand hat ihnen
nämlich verklickert, dass man in der Oberstufe nicht vor jeder Schularbeit ge-
warnt wird. „Hoffentlich muss man nicht jeden Tag lernen?“ – so der eine.
„Doch nicht auch noch zu Hause?“ – so der nächste. „Das überleben wir nicht!“
– kam als Abschluss. Oweeeh…

Christina Arnold

Michael Schuma-
cher (Foto) erhielt
den „Lifetime
Award“ des Nür-
burgrings. Der vor
rund zweieinhalb
Jahren beim Skifah-
ren in den französi-
schen Alpen verunglückte Formel-1-Re-
kordweltmeister wurde mit dem
Lebenswerk-Preis geehrt, den seine Ma-
nagerin Sabine Kehm für ihn entgegen-
genommen hat. Schumacher hat auf
dem Kurs in der Eifel fünf seiner 91-
Grand-Prix-Erfolge gefeiert. Auch ein
Streckenabschnitt ist nach ihm benannt
(Schumacher-S). Der 47 Jahre alte Schu-
macher befindet sich nach seinem Unfall
am 29. Dezember 2013 in Meribel seit
September 2014 in Rehabilitation. De-
tails über den Zustand des siebenfachen
Champions sind nicht bekannt.

Die Handtaschen in diesem Sommer
fallen durch Fransen, Bommeln, Ketten
und andere Details auf. Angesagt sind
in dieser Saison nicht die Größe, son-
dern die besonderen Details. Handta-
schen in mittlerer oder kleiner Größe
haben die großen Modelle eindeutig ab-
gelöst, dennoch fallen sie durch Fransen
und Bommeln, durch aufgestickte Tier-
und Pflanzenmotive, durch grafische
Muster, durch ausgestanzte Löcher und
Nieten, Reißverschlüsse auf. Auch me-
tallisch glänzende Materialien und helle
Farben sind in. Eine Tasche für jeden
Anlass gibt es allerdings nicht: Das Mi-
nimum ist laut Experten eine schicke
für den Tag, eine praktische zum Shop-
pen, eine für Businesstermine, eine un-
komplizierte für die Freizeit und eine
festliche für das Abendkleid. Umfragen
ergeben übrigens, dass Frauen in den
westlichen Ländern zwischen zwei und
20 Handtaschen besitzen.

Herbert Gröne-
meyer (Foto) hat
einen fixen Plan
fürs Älterwerden.
Der Sänger wurde
im April 60 Jahre
alt und sagte in ei-
nem Interview,
sein Vater und
Großonkel hätten gesagt, sie würden 87
und seien auch 87 geworden. Er selbst
wolle 96 Jahre alt werden. Er habe noch
viele Ideen und Träume, die er verwirk-
lichen wolle.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Konzept des „Gesamtkunstwerks“
VUdAK-Werkstattgespräche in Kaposvár

Kaposvár, Komitatssitz der Schomodei,
war dieses Jahr Austragungsort des
Jahrestreffens des Verbandes Ungarn-
deutscher Autoren und Künstler
 (VUdAK). Neben der Bilanz der Tä-
tigkeiten, der Planung der kommenden
Zeit charakterisierten Werkstattarbeit
und tiefe Gespräche den Aufenthalt in
Kaposvár vom 2.-5. Juni. Als Event

der jährlich organisierten Werkstattge-
spräche bildete die Finissage der
 VUdAK-Gemeinschaftsausstellung,
der Sektion für bildende Kunst, „Pan-
nonisches Herz“ betitelt, im Sinne ei-
nes „Gesamtkunstwerks“ konzipiert –
wie der 1. Vorsitzende von VUdAK Jo-
hann Schuth dies in seiner Moderation
betonte –, begleitet von einer Lesung
und dem Auftritt des Sulker Chores ein
wichtiges Moment der dreitägigen Be-
gegnung.

Die Idee und die Realisierung wurden
schon vor einigen Jahren entschieden:
VUdAK-Mitglied Erzsébet Lieber un-
terrichtet am Kunstlehrstuhl der Kapos-
várer Uni und lud die VUdAK-Sektion
für bildende Kunst zu einer gemeinsa-
men Werkschau in die K. B. Galerie
der Universität Kaposvár ein (NZ
22/2016). Bei der Finissage boten auch

die Mitglieder der Literatur-
sektion einen Einblick in ihr
literarisches Schaffen, das
ähnlich wie die ausgestellten
Kunstwerke den Aspekt der
Vielfalt aufzeigen. In das
bildkünstlerische Schaffen
führte Kunsthistorikerin
Borbála Cseh ein und hob
die Identität als bestimmen-
des Moment im Schaffen
hervor. Musik, Kunst und
Literatur trafen am 3. Juni
in der K. B. Galerie aufein-

ander. Doch nicht minder interessante
Programmpunkte, wie ein Besuch in
der Vaszary-Pinakothek – wo zur Zeit
eine Ausstellung aus der zeitgenössi-
schen Sammlung des Rippl-Rónai-Mu-
seums zu sehen ist –, ein erlebnis- und
erfahrungsreicher Atelierbesuch beim
VUdAK-Bildhauerkollegen Josef Kling
in Kaposfüred oder die inspirierenden
geistreichen Gespräche über die Texte

(Fortsetzung auf Seite 6)

Der Sulker Chor bei der Finissage        Foto: Bajtai László
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oder über die Kunst im allgemeinen sind an dieser Stelle zu
nennen. Außer den VUdAK-Mitgliedern war auch LdU-
Kulturreferentin Angelika Pfiszterer der Einladung zu den
Werkstattgesprächen gefolgt.

Ein obligatorischer Programmpunkt des VUdAK-Jah-
restreffens ist die Generalversammlung. Dabei wird Bilanz
gezogen, werden Pläne geschmiedet. VUdAK darf nächs -
tes Jahr als Jubilant begrüßt werden. Anlässlich 25 Jahre
VUdAK ist die Herausgabe eines Albums mit Porträts der
ehemaligen und gegenwärtigen Mitglieder geplant sowie
eine Wanderpräsentation beider Sektionen in Deutschland.
Als ein wichtiger Punkt steht auch die Nachwuchsfrage
im Mittelpunkt der Diskussionen, in nächster Zeit sollen

Werbung für VUdAK erfolgen und Aufrufe in beiden Sek-
tionen gestartet werden. Als eine Summierung der VU-
dAK-Werkstattgespräche soll darauf hingewiesen werden,
dass das Konzept der Zusammenarbeit der beiden Sektio-
nen an mehreren Stellen aufgeht. Auch in den Gesprächen
über Kunst.

angie
Ausstellende Künstler waren: Josef BARTL, Péter BE-
RENTZ, István DAMÓ, Antal DECHANDT, Julius FRÖM-
MEL, Jakab FORSTER, Ingo GLASS, László HAJDÚ,
László HEITLER, György JOVIÁN, Manfred KARSCH,
József KLING, Gábor KOVÁCS-GOMBOS, Robert KÖ-
NIG, Erzsébet LIEBER, Antal LUX, Ákos MATZON, Adam
MISCH, Volker SCHWARZ, Géza SZILY, Zsuzsa TRIEB,
János WAGNER

Schubladen-Schätze in Wetschesch
Viele Ortsbewohner waren auf das neue Buch* mit vielen
Fotos und Geschichten der Wetschescher Deutschen neu-
gierig. Die Autoren Michael Frühwirth und Erika Vass
haben am 30. Mai in der Anton-Grassalkovich-Grund-
schule ihre Arbeit „Schubladen-Schätze“ präsentiert. Das
Buch wurde von Gabriella Jaszmann ins Deutsche über-
setzt.

Diese Fotosammlung und
die Geschichten zu den Fotos
zeigen uns, wie unsere Ahnen
früher gelebt, wie sie gear-
beitet, was für Freuden und
Leiden sie gehabt haben,
sagte Agnes Szauer, Referen-
tin im Bildungsinstitut für
Nationalitätenpädagogik,
über das Buch. Auf einem
Blatt befinden sich ein Foto
und eine dazugehörende Ge-
schichte. Die Fotos wurden
in verschiedene Themen-
kreise, die für die Wetsche-
scher Deutschen wichtig
sind, geordnet. Diese sind Familie, Jugend, Hochzeit, Ge-
sellschaft, Arbeit, „malenkij robot“, Vertreibung und Neu-
beginn.

Volkskundlerin Erika Vass sprach von der gemeinsamen
Arbeit mit Michael Frühwirth, dem Leiter des Kulturver-
eins, die schon vor fünf Jahren beim Einrichten des Hei-
matmuseums begann. Vass beschäftigte sich früher nicht
so eingehend mit dem Leben der Ungarndeutschen. Jetzt
verstand sie Dinge, die sie über die Verschleppung gehört
hatte. Sie hatte eine schwere Aufgabe, weil Frühwirth
mehrere tausende Fotos besitzt, die er liebt und die für
ihn wichtig sind. Sie musste in der Auswahl der Fotos
streng sein, weil sie nur 300 Fotos ins Buch aufnehmen
konnte. Sie stand in ständigem Kontakt mit Gabriella Jasz-
mann wegen der deutschen Übersetzung des Buches.

Michael Frühwirth sammelt schon seit 35 Jahren Fotos.
Er besitzt mehrere tausende Aufnahmen, die er auch aufge-
arbeitet hat. Hinzu kommen noch viele alte Dokumente.
Diese hat er in Kirchen, in Rathäusern und in Archiven ge-
funden. Er hat mit mehreren alten Menschen über ihr Leben
und ihre Erlebnisse, Erinnerungen gesprochen und Aufnah-
men gemacht. So konnten im Buch die passenden Geschich-

ten zu den Fotos hinzugefügt
werden. Es ist schade, dass
nicht alle Fotos ins Buch auf-
genommen werden konnten.
Er hat sich deswegen entschul-
digt, und wenn es möglich
wird, möchte er noch weitere
Bücher herausgeben. Über ei-
nige Fotos erzählte er länger.

Zum Schluss dankte Mónika
Tófalvi im Namen der Donau-
schwäbischen Selbstverwal-
tung Wetschesch für diese Ar-
beit und wünschte den Autoren
weitere Erfolge. Die Selbstver-
waltung hat die Herausgabe un-

terstützt. Die Autoren haben viele Exemplare signiert. In der
Schule ist eine Ausstellung zur Geschichte der Wetschescher
Deutschen seit 1786 bis zur Vertreibung der Deutschen und
bis zum Neubeginn in Deutschland zu sehen. So haben die
Zuschauer mehrere wichtige Dinge von und über unsere Ah-
nen kennen gelernt. Es ist uns eine Aufgabe, das Buch mit
unseren Enkelkindern durchzublättern, um mit ihnen Schätze
aus früheren Zeiten zu entdecken. Ich wünsche uns noch
viele so schöne Abende und Erlebnisse!

Emmi Ináncsi

*Frühwirth Mihály – Vass Erika: Fiókok mélyérôl. Válogatás a vecsési né-
metség fényképeibôl
Schubladen-Schätze. Eine Auswahl aus den Bildern der Wetschescher
Deutschen

Agnes Szauer, Erika Vass und Michael Frühwirth bei der Buchprä-
sentation in der Grassalkovich-Grundschule    Foto: Katona Csaba

Konzept des „Gesamtkunstwerks“
VUdAK-Werkstattgespräche in Kaposvár

(Fortsetzung von Seite 5)



Sommer, Sonne, Ferien!
Endlich! Nie mehr Schule, keine
Schule mehr! Nicht so ganz, aber im-
merhin haben wir endlich unsere wohl-
verdienten Sommerferien und schul-
frei. Es war ein anstrengendes
Schuljahr mit Hürden, die wir mal er-
folgreich, mal weniger gut gemeistert
haben. Eines ist sicher: Es war kein
leichtes Schuljahr, denn unsere Lehrer
haben uns ordentlich mit Aufgaben und
Hausübungen beschäftigt. Dadurch
sind wir ein Jahr reifer und gescheiter
geworden. Trotz der langen Wissens-
reise durch das ganze Schuljahr hin-
durch freuen wir uns umso mehr auf
dessen Ende und den Anfang eines
wunderbaren Sommerabenteuers. 

Es ist Mitte Juni, der Sommer be-
ginnt. Was machen wir als Erstes? Wir
bringen das Zeugnis nach Hause, zeigen
es unseren Eltern, die uns bestenfalls
loben oder uns schlimmstenfalls einen
strengen Blick zuwerfen, weil wir viel-
leicht die Mathenote verhaut haben. 

Doch dann geht’s gleich ab ins Frei-
bad, wo wir unsere Freunde treffen.
Wir breiten schnell unser Handtuch
aus, vergessen nicht, uns mit Sonnen-
creme einzucremen und hüpfen sofort
ins Schwimmbecken. Ein Freund hat
sogar einen Ball mitgenommen, mit
dem wir im Wasser spielen. Plantschen,
schwimmen, mit Spritzpistolen durch
die Gegend spritzen, lachen, Spaß ha-
ben. Wir merken die Kälte des Wassers
gar nicht, erst wenn einer unserer
Freunde uns zuruft: 

„Deine Lippen sind schon ganz blau
vor Kälte! Gehen wir kurz raus und es-
sen ein Langos und ein Eis!“ 

Als wir alle das Wort „Eis“ hören,
springen wir aus dem Wasser und ren-
nen zur Langosbude im Strandbad, be-
stellen uns ein riesiges Langos. Wir es-
sen es nicht, wir schlemmen es. Schnell
verputzt, machen wir uns an das beste
Dessert ran: Eis am Stiel oder Eis im
Stanitzl. Hauptsache es kühlt und
schmeckt. Sobald wir auch das Eis ver-
putzt haben, geht es zurück ins Wasser.
Köpfler, Salto oder Bauchplatscher –

keine dieser Sprung-
varianten darf fehlen.
Wenn es im Bad
Wasserrutschen gibt,
rutschen wir solange
bis unser Hintern ab-
genutzt ist und weh
tut. Das macht uns
nichts aus. Es macht
außerordentlich viel
Spaß um die Wette
zu rutschen. Wer lan-
det zuerst im Was-
ser? Wie kann ich
noch schneller rut-
schen? Hat man den
Trick heraus, ge-
winnt man fast jede
Runde. 

Bald wird’s dunkel, der Bademeis -
ter pfeift schon in seine Trillerpfeife,
dass endlich alle das Bad verlassen
sollen. Schweren Herzens stampfen
wir aus dem Becken, ziehen uns um
und sagen „Tschüss“ zum Bad. Aber
heute war erst der allererste Ferientag,
morgen geht’s weiter mit dem Spaß.
Vielleicht fahren wir an einen See in
der Nähe mit Mama und Papa, oder
wir gehen mit unseren Freunden Rad
fahren, im Park Fußball spielen, lassen
wir uns überraschen. Das Sommer-
abenteuer hat erst begonnen!

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Das alte Schuljahr ist vorbei.
Ich habe jeden Tag nun frei.
Ich träume manchen Tag bis zehn,
sonst aber werd’ ich spielen geh’n.

Holt Räder, Roller, Autos her!
Jetzt spielen wir einmal Verkehr!
Und nachher schnell noch Blindekuh!
Wem binden wir die Augen zu?

Es wird gespielt, herum gerannt
im eignen oder fremden Land.

Und ist die schöne Zeit dann um,
geht´s in die nächste Klasse nun!

Die Schule ist aus
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A

Zusammengesetzte Wörter gesucht

Witz
Welche Endung passt zum Anfang des
Witzes?

Vor dem Abflug des Flugzeuges verteilt
die Stewardess Kaugummis. „Das ist
gut für die Ohren!“ erklärt sie einem
alten Herrn.

Nach einigen Stunden klingelt der
Mann Sturm und sagt wütend zur Ste-
wardess:

1. „Können Sie mir verraten, wie ich
das Zeug aus meinen Zähnen wieder
heraus bekomme?“
2. „Können Sie mir verraten, warum mir
das Zeug in die Nase gerutscht ist?“
3. „Können Sie mir verraten, wie ich
das Zeug aus den Ohren nehmen kann?“ 

C

HA

L

L
E R S T A D TPA

RKANLA

G

E
N G E L S HA

ARINDER

B

R A T E N

Wörterschlange 

In unserer Schlange haben sich von
oben nach unten 20 Wörter versteckt.
Findet ihr sie?

B
Unten seht ihr zwei Reihen Bilder untereinan-

der. Schreibt auf die Zeile darunter den Namen des abgebil-
deten Gegenstandes. Sucht nun in der zweiten Reihe das Bild, das mit dem da-
vorstehenden Wort ein neues, sinnvolles Wort ergibt.
Zum Beispiel seht ihr auf einem Bild in der linken Reihe ein BETT und auf der
rechten Seite eine DECKE. Setzt ihr die beiden zusammen, erhaltet ihr BETT-
DECKE. Verbindet die entsprechenden Bilder mit einer Linie!

1. _______

2. _______

3. _______

4. _______

5. _______

6. _______

7. _______

_______

_______

_______

_______

_______

_______

_______ 

Die Lösungen findet ihr auf
NZjunior-Seite 8!
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Kurt Tucholsky 

Hurra! Ferien!
Hast du dies Buch in deiner Hand:
Hurra! dann gehts ins Ferienland!

Endlich mal raus aus den staubigen Straßen
endlich die Schule hinter sich lassen
endlich mal raus aus dem Großstadtgeschrei
hinein in die Ferien! Seid ihr dabei?

Hinaus in die Berge, zum Strand, hinaus...!
Und so sieht der Tag der Abreise aus:
Morgens um sechs schrillt der Wecker durchs Haus:
„Raus aus den Betten – Rauauauau-aus!“

Und jetzt geht aber ein Gelaufe
los, ein Getrappel und Geschnaufe,
denn jeder will der erste sein:
und Lucie fällt in die Badewanne rein.

Und Hans will den Papagei mitnehmen,
und heult. „Du sollst dich wirklich was schämen!“
Und Grete hat mit Frollein Krach und die lieben Eltern... ?
Ach, die...!

Mama muss sich um alles kümmern
das Telefon klingelt, die Kinder wimmern
Mama packt und ordnet und zählt
und passt auf, dass für unterwegs auch nichts fehlt.

Und belegt die Brote und umwickelt die Bücher
und faltet die Hemden und rollt die Tücher
und Papa indessen in guter Ruh
sitzt auf dem Koffer, denn der geht nicht zu.

Anna, das Mädchen, geht allen zur Hand
und Flops, der Hund, bellt wie nicht bei Verstand
und Lucie will den Baukasten mit den Steinen
mitnehmen und fängt deshalb an zu weinen.

Und Hans hat Angst, den Zug zu versäumen,
und Grete will die Puppenstube ausräumen.
Und Papa indessen in guter Ruh
sitzt auf dem Koffer, denn der geht noch immer nicht zu.

Acht Uhr fünf! Es ist höchste Eisenbahn!
„Ist das Auto schon da?“ – „Tritt nicht in das Porzellan!“
Flops heult. Ihm trat einer auf den Schwanz.
Und Papa indessen in guter Ruh freut sich: denn nun ist
der Koffer zu!

Uff! Nun sitzen sie alle im Wagen!
Anna! Grete! Lucie! Hans!
„Was wollt ich denn dem Mädchen noch sagen?“
Lucie will wissen, wie lange wir fahren.

Hans zieht grad Greten an den Haaren.
Im Kopf der Mama fällt indessen eine Klappe herunter:
„Zurück! Wir haben die Schlüssel vergessen!“
Alle sind mächtig aufgeregt.

Wohin hat Mama die Schlüssel gelegt?
Als sie zurück in die Wohnung kommen,
da hat keiner die Schlüssel weggenommen,
die liegen brav auf dem Stuhl, aber auf dem Tisch

tanzt Anna, das Mädchen, mit einem Flederwisch
Zum Grammophon und vor Schreck wird sie weiß wie eine
Lilie

und es stürzt wieder herunter die ganze Familie!
Hin zum Bahnhof. Drei Minuten sind noch Zeit!

Ist das große Gepäck in Sicherheit?
„Seid ihr alle da?“ – „Sind die Kinder drin?“
„Bedaure, mein Herr, hier kann keiner mehr rin.“
„Mutti, haben wir auch nicht die Thermosflasche 

vergessen?“

„Aber Hans, denk doch nicht schon wieder an Trinken und 
Essen!“

„Erst mal zählen: eins, zwei, drei, vier, fünf Mann!“
Achtung, es pfeift! Der Zug rückt an.
Hurra! Ferien! Schreien die Kinder alle drei!

Hurra! Ferien! Und von dem Kindergeschrei:
Hurra! Ferien! vergessen Mama und Papa alle Mühn
und hunderttausend vergnügte Kinder
ziehen aus Magdeburg und Stettin und Berlin

in die

Hurra! Ferien!
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Johann Heinrich Peztalozzi

Der alte Bär 
auf dem Baum

„Nun, wann willst du uns einst ins Ho-
nigland führen?” fragte eine Schar jun-
ger Bären einen alten Artgenossen.

Dieser erwiderte: „Das will ich
gleich tun, aber vorher sollt ihr noch
sehen und erkennen, was für ein Bär
ich bin. Seht diesen Baum, so weit er
geschunden ist, haben ihn vorher schon
andere Bären erklommen, ich aber will
ihren obersten Gipfel erklimmen.”

Also sprach er und kletterte den ho-
hen Baum hinauf. So weit er geschun-
den war, ging es wie nichts, aber als er
höher kam, schwankte der Baum mit
jedem Schritt mehr. Doch der Bär
strengte sich an und klammerte die
wunden Tatzen in den schwankenden
Baum. So ging es langsam immer hö-
her hinan. Aber jetzt weht der Sturm;
der Bär bohrt seine blutenden Klauen
mit äußerster Kraft in den schwanken-
den Baum. Er überlebt den Sturm, aber
seine Kraft ist dahin; er kann die ein-
gebohrten Klauen nicht mehr aus dem
Holz heraus ziehen. Er fühlt, wie sein
Leben dahin geht und ruft von seiner
Höhe herab den jammernden Jungen
zu:

„Meine große Tat ist mein Tod, ich
kann euch nicht mehr ins Honigland
führen, aber das seht ihr und könnt es
bezeugen, dass ich auf dieser Tanne
als der allerhöchste Bär verreckt bin.”

Johann Peter Hebel

Das wohlfeile Mittagessen

Es ist ein altes Sprichwort: Wer an-
dern eine Grube gräbt, fällt selber
darein. – Aber der Löwenwirt in
einem gewissen Städtlein war
schon vorher darin. Zu diesem kam
ein wohlgekleideter Gast. Kurz und
trotzig verlangte er für sein Geld
eine gute Fleischsuppe. Hierauf
forderte er auch ein Stück Rind-
fleisch und Gemüse für sein Geld.
Der Wirt fragte ganz höflich: ob
ihm nicht auch ein Glas Wein be-
liebe? 

„O freilich ja!“ erwiderte der
Gast, „wenn ich etwas Gutes haben
kann für mein Geld.“

Nachdem er sich alles wohl hatte
schmecken lassen, zog er einen ab-
geschliffenen Sechser aus der Ta-
sche und sagte: 

„Hier, Herr Wirt, ist mein Geld.“ 
Der Wirt sagte: 
„Was soll das heißen? Seid Ihr

mir nicht einen Taler schuldig?“ 
Der Gast erwiderte: 
„Ich habe für keinen Taler Speise

von Euch verlangt, sondern für
mein Geld. Hier ist mein Geld.
Mehr hab’ ich nicht. Habt Ihr mir
zu viel dafür gegeben, so ist’s Eure
Schuld.“

Dieser Einfall war eigentlich
nicht weit her. Es gehörte nur Un-
verschämtheit dazu und ein unbe-
kümmertes Gemüt, wie es am Ende

ablaufen werde. Aber das Beste
kommt noch. 

„Ihr seid ein durchtriebener
Schalk“, erwiderte der Wirt, „und
hättet wohl etwas anders verdient.
Aber ich schenke Euch das Mittag-
essen und hier noch ein Vierund-
zwanzigkreuzerstück dazu. Nur seid
stille zur Sache und geht zu meinem
Nachbarn, dem Bärenwirt, und
macht es ihm ebenso!“

Das sagte er, weil er mit seinem
Nachbarn, dem Bärenwirt, aus Brot-
neid in Unfrieden lebte und einer
dem andern jeglichen Tort* und
Schimpf gerne antat und erwiderte.
Aber der schlaue Gast griff lächelnd
mit der einen Hand nach dem an-
gebotenen Geld, mit der andern vor-
sichtig nach der Türe, wünschte
dem Wirt einen guten Abend und
sagte: 

„Bei Eurem Nachbarn, dem
Herrn Bärenwirt, bin ich schon ge-
wesen, und eben der hat mich zu
Euch geschickt und kein anderer.“

So waren im Grunde beide hin-
tergangen, und der dritte hatte den
Nutzen davon. Aber der listige
Kunde hätte sich noch obendrein ei-
nen schönen Dank von beiden ver-
dient, wenn sie eine gute Lehre dar-
aus gezogen und sich miteinander
ausgesöhnt hätten. Denn Frieden er-
nährt, aber Unfrieden verzehrt.

* Kränkung, Beleidigung
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Hinter dem Geißenberg in Westfalen
ragt ein hoher Berg mit drei Köpfen
hervor, davon heißt der mittelste noch
heute der Kindelsberg. Da stand vor
alten Zeiten ein Schloss mit gleichem
Namen, in dem Ritter wohnten. Die
waren gottlose Leute. Zur Rechten hat-
ten sie ein sehr schönes Silberberg-
werk, davon wurden sie steinreich, und
von dem Reichtum wurden sie so über-
mütig, dass sie sich silberne Kegel
machten, und wenn sie spielten, so
warfen sie diese Kegel mit silbernen
Kugeln. Der Übermut ging aber noch
weiter, denn sie buken sich große Ku-
chen von Semmelmehl wie Kutschen-
räder, machten in der Mitte Löcher hin-
ein und steckten sie an die Achsen. 

Das war eine himmelschreiende
Sünde, denn so viele Menschen hatten
kein Brot zu essen. Gott ward es end-
lich auch müde. Eines späten Abends
kam ein weißes Männchen ins Schloss
und sagte, dass sie alle binnen dreier
Tage sterben müssten, und zum Wahr-
zeichen sagte er ihnen, dass diese
Nacht eine Kuh zwei Lämmer werfen
würde. Das traf auch ein, aber niemand
kehrte sich daran, nur der jüngste Sohn,
der Ritter Siegmund hieß, und eine
Tochter, die eine gar schöne Jungfrau
war. Diese beteten Tag und Nacht. Die
andern starben an der Pest, aber diese
beiden blieben am Leben. 

Nun aber war auf dem Geißenberg
ein junger kühner Ritter, der ritt ständig

ein großes schwarzes Pferd und hieß
darum der Ritter mit dem schwarzen
Pferd. Er war ein gottloser Mensch, der
immer raubte und mordete. Dieser Rit-
ter gewann die schöne Jungfrau auf
dem Kindelsberg lieb und wollte sie
heiraten, sie schlug es ihm aber ständig
ab, weil sie mit einem jungen Grafen
von der Mark verlobt war, der mit ih-
rem Bruder in den Krieg gezogen war
und dem sie treu bleiben wollte. 

Als aber der Graf immer noch nicht
aus dem Krieg zurückkam und der Rit-
ter mit dem schwarzen Pferd sehr um
sie warb, so sagte sie endlich: 

„Wenn die grüne Linde hier vor mei-
nem Fenster dürr sein wird, so will ich
es mir überlegen.“ 

Der Ritter mit dem schwarzen Pferd
suchte so lange im Lande, bis er eine
dürre Linde fand, so groß wie jene
grüne. In einer Nacht bei Monden-
schein grub er diese aus und setzte die
dürre dafür hin. Als nun die schöne
Jungfrau aufwachte, so war es hell vor
ihrem Fenster. Da lief sie hin und sah
erschrocken, dass eine dürre Linde da
stand. Weinend setzte sie sich unter die
Linde, und als der Ritter nun kam und
ihr Herz verlangte, sprach sie in ihrer
Not: 

„Ich kann dich nimmermehr lieben.“ 
Da ward der Ritter mit dem schwar-

zen Pferd zornig und stach sie tot. Der
Bräutigam kam noch denselben Tag
zurück.

Gebrüder Grimm

Der Kindelsberg

Die Guschger Sennpuppe
Sage aus der Schweiz

In der Alpe Guschg am Schönberg haben im Som-
mer einmal die Alpknechte nicht gerade viel zu
tun gehabt und infolgedessen zur Kurzweil al-
lerhand Späße getrieben. So haben sie einmal
aus Lumpen eine große Puppe gemacht. Sie
haben mit ihr geschwätzt, sie in den Arm ge-
nommen, ihr auch Milch und Mus gegeben.
Manchmal haben sie ihr auch Schläge gegeben
und mit ihr gezankt, weil sie gar nicht zu reden
anfangen wollte.

Wie der Herbst kam, haben sie wieder zu
Tal fahren müssen, und alle Knechte haben
noch einmal zusammen gegessen. Da hat
auch die Puppe wieder dabei sein müssen,
und während des Essens haben sie wieder
allerlei Unfug mit ihr getrieben.

Bevor sie mit dem Essen fertig waren, hat die
Puppe auf einmal zu reden angefangen. Darüber
sind alle zusammen sehr erschrocken und sind

mäuschenstill geworden und haben einander nur
so angeschaut. Ganz ängstliche Augen aber ha-
ben sie gemacht, wie die Puppe ganz ernst und
böse einen nach dem anderen angeschaut und
dann gesagt hat: 

„Ihr anderen könnt alle heimgehen, aber der
Senn da — und sie hat auf ihn gezeigt — muss

bei mir bleiben.“
Weil es denn so hat sein müssen, ist der

Senn geblieben, und die anderen haben ab-
getrieben. Als sie ein Stück weit von der
Hütte entfernt waren, haben sie an den Sen-

nen gedacht und aus Neugierde noch einmal
zurückgeschaut. Da hat ein Schrecken sie

durchfahren, und am ganzen Leib haben sie
gezittert. Denn auf dem Dach der Sennhütte

haben sie die Haut des Sennen ausgespannt
gesehen und daneben saß die Puppe und lachte

höhnisch.
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Bastelideen für den Sommer
Kullerbilder

Ihr braucht:
einen leeren Schuhkarton
weißes Papier
Wasserfarben
Murmeln oder Kugeln

Und so einfach geht’s:
Legt das Blatt Papier in den Schuhkar-
ton und verteilt darauf sehr dünn an-
gerührte Wasserfarben in einigen Sprit-
zern. Gebt danach die Murmeln in den
Karton und lasst sie anschließend über-
all frei hinrollen. Dadurch werden sich
die Farben miteinander vermischen und
es kommen wunderschöne Muster her-
aus. Wenn ihr damit fertig seid, lasst

euer Kunstwerk trocknen und schon
seid ihr fertig. Wenn ihr Lust habt,
könnt ihr aus dem Papier auch unter-
schiedliche Formen ausschneiden, oder
eure Geschenke damit verpacken.

Geräusche erraten

Für dieses lustige Memory-Spiel
braucht ihr kleine Dosen oder ähnliche
Behälter, die gleich aussehen und sich
schließen lassen, z. B. eignen sich dazu
die kleinen gelben Behälter der Über-
raschungseier. Gebt danach in jeweils
zwei der Behälter Reis, Münzen, Büro-
klammern, Perlen, oder was auch immer
ihr möchtet. Wichtig ist dabei nur, dass
jeweils zwei der Dosen den gleichen In-
halt haben. Wenn ihr alle Dosen gefüllt
habt, kann das tolle Ratespiel beginnen.
Jeder Spieler darf zwei Dosen schütteln
und muss erraten, was in der Dose ist.
Wer die meisten Paare findet, gewinnt.

Lustige Springbälle

Ihr braucht:
Alufolie, alte Zeitungen
ein leeres Obstnetz, Gummiband

Und so wird’s gemacht:
Nehmt einen Bogen altes Zeitungspa-
pier und knüllt es zu einem Ball. Bindet
danach am Ball ein Gummiband fest.

Schlagt dann die Kugel mit Alufolie
ein und spannt das Obstnetz darüber.
Bindet schließlich das Obstnetz so zu-
sammen, dass das Gummiband oben
heraus hängt. Schneidet die überflüs-
sigen Teile weg und schon ist euer
Springball fertig. Dieser Springball ist
ähnlich wie ein Jo-Jo, Spaß ist also
garantiert.

Schnecken aus Salzteig

Wer spielt schon nicht gern mit
Knete? Um euch Knete d. h. Salzteig
selbst zu rühren, braucht ihr nur etwas
Mehl, Salz und Wasser. Wenn ihr mit
eurem Salzteig fertig seid, könnt ihr
daraus unheimlich viele, lustige Figu-
ren formen. Heute zeigen wir euch,
wie ihr wunderbare Schnecken daraus
zaubern könnt.

Ihr braucht dazu: 
Salzteig
Klebstoff
leere Schneckenhäuser

So einfach geht’s: 
Bedeckt zuerst eure Arbeitsfläche mit
alten Zeitungen. Formt danach aus
dem Salzteig eine etwas dickere
Wurst und dann dreht diese zu einer
Schneckenform. Das wird der Körper
der Schnecke. Wenn ihr wollt, könnt
ihr auch einen Zahnstocher zerbre-
chen und als Fühler vorn hinein stek-
ken. Nach dem Trocknen geht es
nämlich etwas schwerer. Lasst an-
schließend eure Schnecken in der
Sonne oder im Backofen trocknen.
Wenn sie getrocknet sind, nehmt die
Schneckenhäuser hervor und klebt sie
am Körper fest. Falls ihr keine
Schneckenhäuser daheim habt, könnt
ihr eure Schnecken auch aus Salzteig
formen. Wenn ihr wollt, könnt ihr den
Körper und das Schneckenhaus auch
mit Farben bemalen.

Mosaikbilder zum Verschenken

Ihr braucht:
ein Blatt Papier (DIN A/4)
Klebstoff
Buntpapier in allen möglichen Farben
Bleistift

Zerreißt zuerst das Bunt-
papier in kleine Schnipsel.
Zeichnet danach ein Mus -
ter auf dem Blatt vor, auf
die später die Mosaik-
schnipseln kommen. Wenn
ihr damit fertig seid, müsst
ihr nur noch etwas Kleb-
stoff auf das Muster geben
und danach eure Schnipsel
auf das Blatt kleben. Be-
sonders schön sehen
Schmetterlinge, Fische
und Blumenmuster mit
dieser Technik aus, aber ihr
könnt natürlich auch an-
dere Muster erfinden.
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Franz Trischler

Er ist 1945 in Né-
metbóly geboren. Von
1969-1975 studierte
er an der Kunsthoch-
schule Bu dapest Bild-
hauerei. Seine Meis -
 ter waren Iván Szabó
und József Somogyi.
1974 wurde er mit

dem Szinyei-Preis ausgezeichnet. Trisch-
ler unterrichtete an der Fachmittelschule
für Kunst in Fünfkirchen. Seit 1987 ist
er freischaffender Künstler. Franz Trisch-
ler ist Mitglied mehrerer ungarischer
Künstlerverbände. Seine öffentlichen
Arbeiten sind u.a. in Kaposvár, Sátorhely,
Bohl, Mohatsch, Fünfkirchen und Al-
sómocsolád zu sehen. Und ganz be-
stimmt kennt ihr eine Skulptur von ihm:
im Hof des Fünfkirchner Lenau-Hauses
steht eine Figur mit einem Bündel, diese
hat Franz Trisch-
ler geschaffen.
Häufig verwen-
det er Bronze als
Material, seine fi-
gurativen Motive
stehen oft für das
Schicksal der
U n g a r n d e u t -
schen.

László Heitler

Er ist 1937 in
Pápa geboren. Er
studierte an der
Pädagogischen
Hochschule Fünf-
kirchen, Fakultät
Kunst-Geographie,
bei Lajos Cziráki,
Sándor Kelle und

Sándor A. Tót. Bis 1994 war er in Pápa
als Zeichenlehrer tätig. Er veröffentlichte
zahlreiche Künstlermonographien, u.a.
über die Tätigkeit von Fülöp Ö. Beck
(1969), Márk Vedres (1973), György
Goldman (1975), Mihály Németh (1977)
und János Pásztor (1981). Zahlreiche
Preise und Stipendien förderten ihn in
seiner künstlerischen Tätigkeit. Seine
Werke befinden sich in der Ungarischen
Nationalgalerie, im János-Xantus-Mu-
seum, im Dezsô-Laczkó-Museum, im
János-Tornyai-Museum und in zahlrei-
chen Privatsammlungen. Seine Bilder
schöpfen sehr oft aus der Architektur-

landschaft seines Heimatgebietes: Bau-
ernhäuser im Plattenseeoberland, Giebel,
Türen, Fenster, Winzerhäuser gehören
zu seiner Motivik.

Jakob Forster

Er ist 1947 in
Jink, Komitat Tol-
nau geboren. Er stu-
dierte Architektur.
Drei Jahre lang ar-
beitete Forster in ei-
nem Architektenbü-
ro, an  schließend in
der Kunstabteilung
des Kunstfonds. Jahrelang gestaltete er
Kleinmöbel. 

Seit 1984 ist er freischaffender Künst-
ler, sein Schwerpunkt ist die bebaute
und natürliche Umgebung. Der Künstler
Jakob Forster stellt seine Staffelei unter
freiem Himmel auf und   macht beim
Malen Aufnahmen. Bei dieser (Frei-
licht)Malerei strömen etliche Eindrücke
auf ihn ein, die Düfte, Geräusche und
Banalitäten eines konkreten Moments
an einem gegebenen Ort. Gebäude,
menschliche Figuren bilden die Umge-
bung. Zugleich widerspiegelt er den
Menschen in seiner architektonischen
Umgebung. 

Gyula Frömmel

Er ist 1959 in Budapest geboren.
Frömmels Meister war Adam Misch,
der Mitbegründer von VUdAK, der ihm
nonfigurative Malerei beigebracht hat.
Er beteiligte sich an der Arbeit der
Künstlersektion des Demokratischen

Verbandes der Un-
garndeutschen und
nimmt seit 1981 re-
gelmäßig an Ausstel-
lungen teil. 1988 ab-
solvierte er einen
Weiterbildungskurs
an der Hochschule
für Industriedesign
in Halle, 1998 an der Fakultät Kultur-
organisation an der Universität Janus
Pannonius in Fünfkirchen. Er hatte zahl-
reiche Einzelausstellungen und seine
Werke sind auch in öffentlichen Samm-

lungen zu
sehen. Inten-
sive Farben,
s e e l i s c h e
M o m e n t e
malt Fröm-
mel, die die
Fantasie des
Betrachters
beflügeln.

Michael Pantl

Er ist 1947 in
Budapest geboren.
Mit der Kunst war
er schon als Schü-
ler verbunden, er
besuchte das
Gymnasium für
Bildende Künste
und studierte an
der Freien Kunst-

schule Csepel (Budapest). Seit 1972 ar-
beitete er als freischaffender Künstler in
Budapest und Sankt-Andrä/Szentendre.
Seine Meister waren Buna Konstantin
und Adam Misch. Michael Pantl war
Mitglied zahlreicher Kunst- und Künst-
lergesellschaften, u. a. war er Mitglied
des Ungarischen Künstlerfonds, der
Künstlergruppe Fészek-Klub und der
Künstlergruppe des XX. Bezirkes von
Budapest. Michael Pantl starb 1995 in
Budapest. Er war mit der neuen geome-
trischen Malerei eng verbunden, aber
ihn interessierte auch die Volkskunst.
Innerhalb sei-
ner geometri-
schen Formen
kann auch das
auf ein Zei-
chen reduzier-
te Lebens-
baummotiv
vernommen
werden. 

Künstlerwelten
VUdAK-Mitglieder und ihre Werke (5)



Peter möchte im Freibad von dem
Zehn-Meter-Turm springen. Da ruft
der Bademeister: 

„Nicht springen! Es ist kein Was-
ser drin!“ 

Darauf Peter: 
„Macht nichts! Ich bin sowieso

Nichtschwimmer!“

„In diesem Jahr mache ich nichts im
Urlaub. Die ersten Tage liege ich ein-
fach nur im Schaukelstuhl.“

„Wird dir dabei nicht langweilig?“
„Wenn es so weit ist, fange ich mit

dem Schaukeln an.“

Am Strand fragt eine ängstliche Ur-
lauberin: 

„Gibt es hier giftige Quallen?“
„Aber nein, die Haie haben sie

schon längst gefressen.“

„Wie fandet ihr denn die Berge?“
„Wir fuhren immer geradeaus und

da waren sie plötzlich.“

Ein Passagier zeigt am Flughafen
sein Flugticket nach Ägypten und
sagt: 

„Meinen Koffer bitte nach Grie-
chenland und die Reisetasche nach
Madrid!“

Der Mitarbeiter sagt überrascht: 
„So etwas geht doch nicht.“
„Ach wirklich? Warum ist mir das

dann das letzte Mal passiert?“

Das größte Schwimmbad der Welt

An heißen Sommertagen, noch dazu in den großen Ferien, hat das Wasser – und
damit auch die Freibäder – wohl die größte Anziehungskraft. Unmengen von
Kindern und Erwachsenen stürmen in dieser Zeit weltweit diese Anlagen, um
sich etwas abzukühlen. Das größte Gaudi ist für euch natürlich der Badespaß mit
Wasserrutschen, Wasserspielen, Schwimmen und Tauchen, doch gehören Pommes,
Eis und Säfte usw. auch dazu.

Wisst ihr eigentlich, wo sich das größte Freibad der Welt befindet? Ihr werdet
es wohl kaum erraten. Es ist der „Kleine Ozean“ und liegt in Chile in Südamerika,
und zwar gehört es zur Ferienanlage „San Alfonso del Mar“ in dem kleinen Städt-
chen Algrobo. 

Das größte Schwimmbad der Welt hat eine Länge von 1013 Metern, eine Fläche
von fast acht Hektar – das entspricht ungefähr zehn Fußballfeldern – und ist an
der tiefsten Stelle rund 3,5 Meter tief. Es hat ein Fassungsvermögen von etwa
250.000 m3 reines Salzwasser, das sind 250 Millionen Liter. Täglich werden
800.000 Liter frisches Salzwasser aus dem Pazifik in das Becken gepumpt, gefiltert
und wieder abgeführt. Dadurch soll der Bedarf an chemischen Mitteln gering ge-
halten werden. 

Und was können die Besucher des Schwimmbades dort alles machen?
Ja, einfach alles, was mit Wasser zu tun hat – eine Runde mit dem Boot fahren,

Wettfahrten mit einem Kajak, schwimmen, surfen, eine Segelregatta starten usw.
usf. – denn im größten Schwimmbad der Welt ist alles möglich ...
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Lösungen von Seite 2:

A BETTDECKE, HÜHNEREIER,
BAUMKRONE, NELKENSTRAUß,
MILCHKAFFEE, SCHREIBTISCH-
STUHL, ARMBANDUHR

B Halle, alle, er, Stadt, Halberstadt,
Park, an, Lage, Parkanlage, eng, En-
gel, Haar, Ar,  Engelshaar, Rind, in,
der, er, Braten, Rinderbraten

C Nummer 3

2.
Ich schäume vor Wut
und meine es doch nur gut
die ganzen bösen Flecken 
fliehen vor mir mit Schrecken.

3.
Was Vögel tun, das sind gewisse Tiere,
die nicht zwei Beine haben und nicht
viere.

4.
Was mag das für ein Schirm wohl 

sein?
Man braucht ihn allerwegen.
Doch schützt er nicht bei 

Sonnenschein
und nützt auch nicht bei Regen.

5.
Wer sagt mit einem einzigen Laut,
was aus zerriss´nen Socken schaut?

1. Puzzlespiel 
Schneidet die Einzelteile des Puzzles
aus und legt sie zu einem Buchstaben
zusammen!

1. der Buchstabe E, 2. Seife, 3. Fliegen 4. Lampenschirm 5. C = ZehLösung:
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Auf die Klassenfahrt wartet unsere
Klasse immer aufgeregt, auch in die-

sem Jahr. Die ersten Tage im Mai
wurden in der malerischen Stadt

Fünfkirchen und in der Umgebung
verbracht. Wir suchten nicht nur
eine der kulturellen Hauptstädte

von Ungarn, sondern auch
 Schomberg auf. Unser Ziel war, die

ungarndeutschen Bräuche, die
 Geschichte und den Alltag ausführli-
cher kennen zu lernen. Dabei halfen

uns die Bewohner des Dorfes, die
die Traditionen nicht als Seltsam-

keit, sondern als Teil des normalen
Alltags erleben.

Nachdem wir unsere Unterkunft in
Petsch war verlassen hatten, fuhren wir

an dem regnerischen Montag gleich
nach Schomberg. Dort wurden wir ins
Deutsche Haus begleitet, wo wir in
mehrere Gruppen geteilt wurden. Man-
che beschäftigten sich mit dem Bau ei-
nes Langhauses, manche kochten Mit-
tagessen, stärkten Kleider oder machten
Druckmuster. Mit meinen Freundinnen
arbeiteten wir an einem Thema, das un-
seren Herzen nahe steht: Trachten der
Ungarndeutschen. Die Leiterin unserer
Gruppe war Anna Kohl. Zuerst sind wir
durch das Deutsche Haus gegangen, wo
wir die alte Lebensweise, Bräuche und
Gebrauchsartikel kennen lernten. Da-
nach besichtigte unsere Gruppe ein
Wirtschaftsgebäude, das schon mehrere
Familien und Nationalitäten besaßen,
denn Schomberg ist reich an verschie-

denen Kulturen. Hier streichelten wir
Tiere, außerdem erzählte unsere Grup-
penleiterin darüber, dass ihre Familie
bis heute zwei Sprachen spricht, ihr En-
kelkind wird auch beide, sowohl das
Ungarische als auch das Deutsche, er-
lernen. Über die Tracht der Ungarn-
deutschen lernten wir schon in den Hei-
matkundestunden vieles, so erkannten
wir gleich die wichtigsten Kleidungs-
stücke. Doch waren die Erklärungen
und die Gegenstände besonders nütz-
lich, denn wir konnten jetzt alles an-
schauen und anfassen. Wir sahen neben
den Alltags- und Festtagstrachten auch
verschiedene Materialien und Techni-
ken, mit Hand gestrickte und genähte

DAAD-Stipendien: Die Wichtigkeit des Auslandsstudiums
Fünf Forschungsstipen-
dien mit einer Dauer von
mehr als sechs Monaten,
ein Stipendium für eine
komplette Promotion in
Deutschland, vier For-
schungsstipendien von
weniger als sechs Mona-
ten und fünf Studiensti-
pendien sowie ein Künst-
lerstipendium übergaben
Dr. Heinz-Peter Behr, Bot-
schafter der Bundesrepu-
blik Deutschland in Un-
garn und Jörn Nuber,
Leiter des Informations-
zentrums des Deutschen
Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) am 1.
Juni an der deutschen Bot-
schaft in Budapest.

Nicht in der Botschaft anwesend waren die knapp 70 Sti-
pendiaten für einen drei- bis vierwöchigen Sommerkurs an
einer deutschen Universität. Für dieses Stipendium, also
für Hochschulsommerkurse, sind stets auch Plätze für An-
gehörige der deutschen Minderheit reserviert, erfuhren wir
von Jörn Nuber, der sich ganz besonders darüber freute,
dass auch drei Schulabsolventinnen gefördert werden kön-
nen, die einen ersten Studienabschluss (BA) in Deutschland
machen werden. „Jährlich erhalten 500 - 700 ungarische
Studierende und Forschende in verschiedenen DAAD-Pro-
grammen ein Stipendium für einen Deutschlandaufenthalt.
Die Bewerberzahl variiert recht stark von Jahr zu Jahr“,
sagte Nuber.

Die Wichtigkeit des Aus-
landsstudiums betonte Bot-
schafter Behr und sprach
darüber, dass er in den 70-
er Jahren ebenfalls mit ei-
nem DAAD-Stipendium in
Frankreich und Spanien stu-
diert habe. Er wies darauf
hin, dass dieses Stipendium
nicht nur für Studenten und
Forscher, sondern auch für
Künstler eine hervorragende
Möglichkeit biete. DAAD
ermögliche auch deutschen
Studenten ein Studium im
Ausland, so dass Ungarn
für deutsche Studenten ein
beliebtes Ziel für ein Aus-
landsstudium in Mitteleu-
ropa sei.

Als Teil eines internatio-
nalen Netzwerks von etwa 50 Informationszentren auf der
ganzen Welt wurde das DAAD-Informationszentrum in Buda-
pest 2002 eingerichtet. Zu seinen wichtigsten Zielen gehören
die Unterstützung und Beratung von ungarischen Studenten
und Forschern, die kürzere oder längere Studien- und For-
schungsaufenthalte in Deutschland planen. Mit Informati-
onsveranstaltungen machen sie auf die herausragenden Mög-
lichkeiten aufmerksam, die den eventuellen Stipendiaten von
der deutschen Hochschul- und Wissenschaftslandschaft ge-
boten werden. Der DAAD ist weltweit vertreten und gehört
zu den bedeutendsten Förderorganisationen für den interna-
tionalen Austausch von Studierenden und Wissenschaftlern. 

Gabriella Sós

Klassenfahrt nach Schomberg

Es war schön zu sehen, dass die alten Werte auch von
unserer Generation geschätzt werden

Botschafter Dr. Heinz-Peter Behr mit DAAD-Stipendiatinnen

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Kleidungsstücke, auf denen die Zeit
kaum Spuren hinterlassen hatte. Bis
dahin dachte ich nie, wie modebe-
wusst die damalige Tracht war: die
Harmonie der Materialien, Farben und
Kleidungsstücke wurde besonders vor
Augen gehalten, denn sie drückten
nicht nur den finanziellen Stand, son-
dern auch die Geschicktheit der Haus-
frau aus. Besonders gefiel es mir, dass
wir diese Stücke nicht nur in die Hand
nehmen, sondern sie auch anprobieren
durften. Es war auch überraschend, wie
alle zu klein gewordenen oder nicht
mehr neuen Bekleidungsstücke wieder
zu verwenden waren: zu eng gewor-
dene Röcke wurden angestückelt oder
eine Bluse daraus gemacht, alle Zier-
elemente der alten Kleider wurden wie-
der benutzt, vor allem die Spitze. Ich freue mich sehr, dass
wir uns mit diesem Thema beschäftigen konnten, denn wir
konnten auch dadurch über den Alltag viel erfahren.

Nach unserem Projekt trafen wir uns mit den Klassen-
mitgliedern wieder im Deutschen Haus, wo wir zu Mittag

gegessen haben. Es gab Hefeknödel
mit gekochtem Schinken und Kraut.
Danach machten wir einen Spazier-
gang durch das Dorf. Wir besichtig-
ten das Heimatmuseum, das die Kul-
tur der in der Gemeinde lebenden
Nationalitäten zeigt, wir sahen un-
terschiedliche Trachten, Möbel-
stücke und Gebrauchsgegenstände.

Es war schön, Schomberg jetzt
persönlich kennen zu lernen, denn
das Dorf war uns schon aus dem
Film „Együttélés“ bekannt, in dem
es um die Konflikte in den 70ern
ging. Daneben lernten wir den Un-
terrichtsstoff spielend, weiterhin
aßen wir etwas typisch Ungarndeut-
sches.

Hiermit möchten wir uns auch bei
Frau Katalin Berek, der Vorsitzenden
der Deutschen Selbstverwaltung von

Schomberg, und ihren Mithelferinnen für den schönen Vor-
mittag bedanken.

Nikolett Magyar 
Klasse 11. B 

Lovassy-László-Gymnasium

Das Ungarndeutschtum wurde im XX.
Jahrhundert genau wegen seiner oft vor-
teilhaften Eigenschaft, dass es sowohl
dem Ungarntum als auch dem Deutsch-
tum angehört, vielmals von Schicksals-
schlägen betroffen. Die zunehmende
Assimilation, die zerfallenen Familien
nach dem Ersten Weltkrieg, die Madja-
risierungsversuche, die Verluste des
Zweiten Weltkriegs, die Kollektiv-
schuld, die Vertreibungen und die Un-
terdrückung zur Zeit des Sozialismus
bedeuteten tiefe Einschnitte im Leben
unserer Volksgruppe. Wenn wir uns das
Ungarndeutschtum als ein Haus vorstel-
len, das mit Blut und Schweiß jahrhun-
dertelang von unseren Vorfahren auf-
gebaut wurde, dann sehen wir leider
heute ein Gebäude in Trümmern.

Im Haus gibt es Räume, die besser
davonkamen. Die Bräuche, die Musik,
der Tanz, die Kultur haben die Schick-
salsschläge der Geschichte gut über-
standen. Natürlich hat die Geschichte
auch hier Schaden und Spuren hinter-

lassen, aber im Vergleich mit anderen
Räumen können wir über einen guten
Zustand sprechen. Nicht so im Falle der
Sprache. Die Dialekte haben nur noch
Dekaden bis zu ihrem Verschwinden,
an den ungarndeutschen Veranstaltun-
gen, Schwabenbällen hört man nur sel-
ten auf Deutsch kommunizierende
Gruppen. Die Frage ist nicht, ob es
Hochdeutsch oder Dialekt, sondern ob
es Hochdeutsch oder Ungarisch ist. Die
deutsche Sprache wurde für viele nur
ein Fach in der Schule.

Zwei Möglichkeiten stehen vor den
Ungarndeutschen: wir flicken, renovieren
das Haus weiter in dem Glauben, dass
es so sein kann wie früher. Leider ist zu
garantieren, dass dies nicht möglich sein
wird, dazu sind viele Verletzungen viel
zu schwer. Aber wir können ein neues
Haus aufbauen. Ein neues Haus auf dem
Grund des alten, und dabei alles retten,
was man retten kann. Man muss jedoch
den Fakt akzeptieren, dass man nicht
alles retten kann und es Dinge gibt,

deren Verlust wir nicht mehr verhindern
können. Aber ins neue Haus kann man
solche Sachen einbauen, die mit dem
alten Haus nicht vereinbar waren.

Meiner Meinung nach will man heute
das alte Haus bewahren. Man kann es
versuchen, aber es ist langfristig sinnlos.
Das Ungarndeutschtum muss aus der
erstickenden Gefangenschaft der Ge-
schichte ausbrechen und einen neuen
Weg finden. Falls es nicht so kommt,
wird gemäß der heutigen Tendenz das
„Svábság“ für unsere Enkel nur ein
Hobby sein. Bälle, Tanzgruppen, Musik.
Dagegen muss man etwas unternehmen,
und die einzige Möglichkeit ist, dass
man die Jugend anspricht und sie in die
Politik mit einbezieht. Sonst werden die
folgenden Dekaden uns genauso fort-
treiben, wie es das letzte Jahrhundert
mit den anderen deutschen Volksgrup-
pen im Karpatenbecken getan hat. 

Patrik Schwarcz-Kiefer
Mitglied des VDH und Vorsitzender

der GJU Budapest

Klassenfahrt nach Schomberg

Es war schön zu sehen, dass die alten Werte auch von
unserer Generation geschätzt werden

Das Haus des  Ungarndeutschtums

(Fortsetzung von Seite 15)
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Maibaumstellen und Nepomukfest in Harast
Der GJU-Freundeskreis Verein Jun-
ger Haraster Schwaben war sehr
aktiv und hat unter anderem in der
Organisation von zwei großen Veran-
staltungen eine wichtige Rolle ge-
spielt. Die Jugendvereine aus den
umliegenden Siedlungen besuchen
diese Programme gern, weil sie
immer sehr niveauvoll sind.

Maifest

Am 30. April fand das traditionelle Mai-
baumstellen statt. Das Fest begann mit
einem kleinen Kulturprogramm vor dem
Heimatmuseum, dann zog die Mai-
baumprozession mit musikalischer Be-
gleitung zum Wirtshaus, wo der Baum
aufgestellt wurde. Die meisten hatten
die Tracht an, und es gab eine Menge
Interessenten.

Nach dem Maibaumstellen wurde das
Kulturprogramm fortgesetzt, Tanzgrup-
pen aus verschiedenen Altersgruppen
konnten ihre Tänze zeigen. Die Orga-
nisatoren hatten eine tolle Idee: damit
sich niemand langweilt, spielte zwi-
schen den Tanzauftritten die Kapelle
immer ungefähr eine Stunde lang, so
konnten alle tanzen und sich unterhal-
ten.

Die Hartianer und
die Takser Jugend-
lichen nahmen als
Gäste am Pro-
gramm teil, die
Takser haben sogar
einen tollen Tanz-
auftritt absolviert.
Über ihre persönli-
chen Eindrücke
über das Maifest
erzählte das Mit-
glied der Takser
Tanzgruppe, Cecí-
lia Kreisz: „Ich
halte es immer für eine gute Idee, wenn
ein Programm einen guten Rahmen hat.
Ich denke, die Prozession mit musikali-
scher Begleitung ist ein richtiges Mittel
dazu, dass alle die Stimmung der Ver-
anstaltung schnell übernehmen können.

Ich bin sehr froh, dass so viele Leute
hier diesen alten Brauch noch bewahren
und sogar davon ein großes Fest gestal-
ten. Für mich war es ein besonders tolles
Gefühl, dass wir jetzt zur Live-Musik
der Heimatklang-Kapelle tanzen konn-
ten und dabei so viele Gäste zugeschaut
haben. Vielen Dank an die Organisato-
ren, wir kommen auch nächstes Mal
gerne wieder.“

Fest des heiligen Johannes 
von Nepomuk

Am 22. Mai wurde das Fest des hei-
ligen Johannes von Nepomuk, organi-
siert. Der Fernsehsender Duna meldete
sich an diesem Tag mehrmals direkt aus
Harast, da diese Siedlung der Gastgeber
der ganztägigen Sendung „Tag der Na-
tionalitätenkulturen“ war. Eine der
Hauptorganisatoren, das Mitglied des

Haraster GJU-Freundeskreises, Anna
Hommer berichtet:

„Die Haraster feierten ein besonderes
Jubiläum, da die Barockstatue des hei-
ligen Johannes von Nepomuk im Kirch-
hof dieses Jahr 300 Jahre alt geworden
ist. In demselben Jahr wurde auch mit
dem Bau der Laffert-Kurie und der alten
Kirche angefangen. Anlässlich dieses
Jubiläums bekam Harast die Möglich-
keit, Gastgeber der ganztägigen Fern-
sehsendung im Duna TV zu sein.

Tagsüber gab es Kulturprogramme
verschiedener Nationalitäten, man
konnte neben den ungarndeutschen
Programmen die Kultur der sloweni-
schen, der ukrainischen Nationalität
und der Roma kennen lernen. Auch trat
die Tanzgruppe unseres Vereins auf,
mit der musikalischen Begleitung der
Kapelle Haraster Dorfmusik.

In den frühen Abendstunden wurde
eine deutschsprachige heilige Messe
zelebriert. Danach folgte eine kurze
Gedenkfeier bei der Statue, wo auch
unsere Vereinsmitglieder vorgelesen
haben. Man konnte alte Geschichten
über Harast und die Statue sowie das
Leben des heiligen Johannes von Ne-
pomuk hören. Danach zog eine Pro-
zession zum Donauufer, wo nach einer
deutschsprachigen Litanei Kerzen aufs
Wasser gelassen wurden, so wurde an
den Märtyrertod vom heiligen Johan-
nes von Nepomuk und an die Ansied-
lung der Ahnen erinnert. Es war eine
große Freude für mich zu sehen, wie
die Großeltern zusammen mit ihren En-
keln zum Fluss spazierten, um die von
den Kindern angefertigten schwim-
menden Kerzen aufs Wasser zu lassen.

Nach der Litanei wurde noch ein
bisschen zusammen getanzt, miteinan-
der geredet und Kuchen angeboten. Es
war ein wirklich schöner Tag für uns!“

Károly Radóczy, Cecília Kreisz, 
Anna Hommer

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Tekla Matoricz +36 20 298 7918

Umzug mit dem Maibaum

Gedenkfeier bei der Nepomukstatue



Zu Zeiten der modernen
Technik mehren sich die
Fälle, bei welchen die Chefs
ihre Arbeitnehmer ausspio-
nieren möchten. Am meis -
ten geschieht dies durch
Kameras und durch die
technische Überwachung
der Computer, Lesen der E-
Mails. Aber was darf ein
Chef machen und worauf müssen die
Arbeitnehmer aufpassen?

Viele wissen es nicht, aber ein Ar-
beitgeber müsste den Arbeitnehmer
vor der Überwachung schriftlich und
detailliert darüber informieren, dass
er überwacht wird. Dies kann im Ar-
beitsvertrag oder in einer Weisung ge-
schehen. Man müsste exakt angeben,
mit welchem Ziel der Chef die Über-
wachung unternimmt, was genau
überwacht wird und wie lange die so
gewonnenen Daten gespeichert wer-
den. Die Zielgebundenheit ist die
wichtigste Komponente.

Wenn man die Gesetze befolgt,
dürften nur solche E-Mails vom Chef
gelesen werden, bei welchen auch der
Adressat – der eventuell auch antwor-
tet – seine Zustimmung gibt. Interes-
sant ist die Frage der privaten E-Mails
und Passwörter: diese kann der Chef
im Prinzip nicht lesen – viele machen

es trotzdem, man muss also
lieber aufpassen. Seitens
des Arbeitgebers gibt es
nur eine Person, der prak-
tisch alles machen darf: der
Systemoperator.

Die andere Art der Über-
wachung sind die Kameras.
Grundsätzlich gilt, dass
Kameras nicht in privaten

Räumen – Umkleide, Badezimmer –
platziert werden können, und auch
sonst nur so, dass wirklich nur die mit
der Arbeitsverrichtung zusammenhän-
genden Tätigkeiten und Bereiche
überwacht werden. Die vorherige In-
formierungspflicht gilt auch hier: Der
Arbeitgeber muss schriftlich angeben,
wo und weshalb er Kameras platziert,
welchen Blickwinkel diese haben und
was er mit diesen überwachen möchte.
Wenn nichts Außergewöhnliches pas-
siert, müssen die Aufnahmen nach
drei Tagen gelöscht werden.

Wie man sehen kann, sind die Ge-
setze bezüglich des Datenschutzes am
Arbeitsplatz ziemlich streng. Diese
sollten aber eingehalten werden, sonst
kann es für den Arbeitgeber teuer wer-
den.

Dr. Péter Heinek
Heinek Anwaltskanzlei

www.heinek.hu

Aus der Praxis des Juristen

Datenschutz am Arbeitsplatz
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Beiträge für DK 2017 erwartet
Beiträge mit sehr guten Originalfotos über die Tätigkeit der Selbstverwal-
tungen, Vereine, Bildungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem Leben der Ungarn-
deutschen, Geschichten in der Mundart und Hochsprache aus dem Alltags-
leben werden für das Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Ka-
lender 2017 bis zum 30. Juni 2016 erwartet.

Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail an die
Redaktion Neue Zeitung
Budapest VI., Lendvay u. 22 H-1062
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Mit dem Vermerk DK 2017.

Bitte gute Fotos in JPG-Format schicken – bis zu 2-5 MB groß! Bei einer
Auflösung von 72 dpi muss das Bild eine Mindestbreite von 500 mm ha-
ben!
Schreiben Sie bitte die Bildunterschriften ans Ende des Beitrags.
Danke für die Mitarbeit!
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Nach dem Berliner Künstlerhaus Bethanien und dem
Nürnberger Kunsthaus im KunstKulturQuartier ist im

Budapester Ludwig-Museum eine internationale
 Wanderausstellung zu sehen. Im Zentrum dieser

 interessanten Veranstaltung steht die Rockmusik, in
der visuellen Interpretation von etwa achtzig

 zeitgenössischen bildenden Künstlern, Fotografen,
Video- und Filmspezialisten usw.

Der Ostberliner Gastkurator Christoph Tannert kannte schon
in den DDR-Zeiten die zeitgenössische ungarische Kultur-
szene so gut wie seine eigene Hosentasche, und nach der
Wende – als freischaffender Kunsthistoriker oder als Mitar-
beiter des Westberliner Künstlerhauses Bethanien – koope-
rierte er oft und gerne mit dem dortigen Ungarischen Kul-
turinstitut in verschiedenen gemeinsamen Projekten. So ist
es selbstverständlich, dass seit langen Jahren in Berlin lebende
und arbeitende, europaweit bekannte, ungarische Interme-
dia- und Performancekünstler, wie z. B. Hajnal Németh oder
Tibor Horváth, in der aktuellen Auswahl zu entdecken sind.
In der Jugendkultur ist die Schwärmerei überhaupt nicht mit
dem normalen, alltäglichen Interesse für Pop-Ikonen iden-
tisch: die Fans sind extremistisch und radikal, sie wollen
sich unbedingt von den anderen unterscheiden. Die Unter-
suchung der Rockbegeisterten beginnt in der Periode vor

dem Internet: Die Fans wechselten so oft wie möglich Briefe
mit Fotos, fertigten Posters, nahmen Radiosendungen oder
Konzerte auf und tauschten untereinander handdekorierte
Kassetten aus. Die Künstler der Ausstellung studieren nicht
nur das „Objekt der Begierde“, sondern auch die unterschied-
lichsten Verhaltensformen der Fans sowie die Einflüsse der
Popkultur und Massenmedien. Sie nehmen auch die eigenen
Jugendträume und die Entwicklung ihres Interesses für die
Rockmusik bis heute unter die Lupe. Die präsentierten Werke
bestätigen die Kraft der analogen Spurensicherungen: was
fotografiert oder auf Film gebannt war, gemalt, gezeichnet
oder auf den Körper tätowiert wurde, das wurde damals sehr
ernst genommen, auch wenn eventuell alles nachträglich
unter Fragezeichen gestellt wird… 

István Wagner
Die Ausstellung „Szenvedély. Rajongás és mûvészet“ ist im
Ludwig Múzeum, Budapest IX., Komor Marcell u. 1 bis 26.
Juni zu besichtigen.

Sommerfest mit Jazzmusik
Mittwoch, 15. Juni, um 18 Uhr

Das Zentrum schließt die Veranstaltungssaison in ausge-
lassener Stimmung auf dem Hof des Hauses der Ungarn-
deutschen (Budapest VI., Lendvay u. 22). Für gute Un-
terhaltung sorgen hervorragende Jazzmusiker. Beim
Bücherstand unserer Bibliothek werden wieder Lektüren
zum Mitnehmen angeboten. Im Buffet werden Getränke
und Essen zu kaufen sein. Eintritt ist wie gewohnt kos -
tenlos. Sie brauchen nur Ihre Freunde und Verwandten
bzw. natürlich gute Laune mitzubringen! 

Leidenschaft – Schwärmerei und Kunst

Susanne Bürner: 50 000 000 können nicht irren (2006) Video
Foto der Künstlerin

XXIV. Sommerakademie in Baja
Link zur Online-Anmeldung für Deutschlehrerinnen und
Deutschlehrer: https://goo.gl/4Uruvu
Termin: 20.-22. Juni 2016

Link zur Online-Anmeldung für Kindergartenpädagoginnen
und -pädagogen: https://goo.gl/1HGjBH
Termin an der Eötvös-József-Hochschule Baja: 21. Juni
2016 (Dienstag)
Termin am Ungarndeutschen Pädagogischen Institut Fünf-
kirchen: 23. Juni 2016 (Donnerstag)

Die endgültige Fassung der Strategie der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen bis 2020 liegt
nun vor. Das Dokument finden Sie auf der Homepage
der LdU: http://www.ldu.hu/page/391
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„Unser Kleist“
Ausstellung im Budapester Petôfi-Literaturmuseum

Bühnenwerke wie „Amphitryon“, „Das Kätchen von Heil-
bronn“, „Der zerbrochne Krug“, „Penthesilea“ sowie zahl-
reiche Novellen wie „Michael Kohlhaas“ und „Die Marquise
von O…“, kennzeichnen das Schaffen des jung verstorbenen
Autors Heinrich von Kleist. 1777 in Frankfurt/Oder geboren
besuchte er das französische Gymnasium und wählte eine
militärische Laufbahn. 1799 schied er freiwillig aus dem
Dienst aus. Er studierte Philosophie, Physik, Mathematik
und Staatswissenschaft. Nach einigen Jahren in Weimar trat
er in preußischen Staatsdienst. Er wurde 1807 in Berlin als
vermeintlicher Spion festgenommen. Von 1807 - 1809 war
er in Dresden, wo er mit A. Müller den „Phöbus“ herausgab.
1810 war er Mitherausgeber der „Berliner Abendblätter“, die
schon kurz darauf wegen Zensurschwierigkeiten eingestellt
werden mussten. Ohne literarischen Erfolg, an menschlichen
Bindungen zweifelnd und über die politische Lage verzwei-
felt, nahm er sich gemeinsam mit der unheilbar kranken Hen-
riette Vogel 1811 am Wannsee das Leben.

Die ungarische Kleist-Rezeption und Kleists Biografie ste-
hen im Fokus der Ausstellung im Petôfi-Literaturmuseum,

die in Zusammenarbeit mit dem Budapester Goethe-Institut
zustandekam. „Der Lebensweg und das Lebenswerk Heinrich
von Kleists haben die ungarische Literatur und Theaterkultur
immer wieder in produktiver Weise beeinflusst. Eines der
Ziele der in Kooperation mit dem Kleist-Museum Frankfurt
(Oder) realisierten Ausstellung ist es, eine Kostprobe der be-
deutenderen Stationen und Leistungen in der ungarischen
Kleist-Rezeption zu präsentieren und damit besser zu ver-
stehen, worin dieses Interesse an Kleist begründet liegt. Zu-
gleich möchten wir auch denjenigen Anhaltspunkte bieten,
die erst jetzt Bekanntschaft mit dem Kleist’schen Universum
machen, indem wir an die schicksalhaften Stationen seines
abwechslungsreichen Lebensweges erinnern und seine wich-
tigsten Motivationen anschaulich vermitteln“, summiert Ku-
ratorin Dalma Török das Konzept.

Die Besucher können einen Einblick in die Bühnenauf-
führungen in der ungarischen Theaterlandschaft, die Über-
setzungsliteratur gewinnen und darüber hinaus Bezüge sowie
Verbindungen in der ungarischen bildenden Kunst mit dem
Kleist’schen Œuvre feststellen. Nach dem Leitmotiv: „[...]
so will ich lauter Werke schreiben, die in die Mitte der Zeit
hineinfallen“ – wird der Aspekt der Zeitlosigkeit bzw. Ak-
tualität des deutschen Autors betont. 

Tauchen Sie ein in das Kleist’sche Werk und entdecken
Sie bislang verdeckt gebliebene Aspekte aus Kleists Leben
durch die Ausstellung „Wieso gerade Kleist?“, die bis zum
15. Oktober im Budapester Petôfi-Literaturmuseum (Buda-
pest V, Károlyi-Str. 16) zu sehen ist!

A. K.

Schaumarer Theaterstück
„Rosmarin“ in Wudersch

Wo? Kulturzentrum Mór Jókai, Wudersch/Budaörs, Szabad-
ság út 26
Wann? 19. Juni, 17.00 Uhr

Die Deutsche Selbstverwaltung Wudersch lädt zur Auf-
führung des Schaumarer Theaterstückes „Rosmarin“ in Wu-
dersch ein! Unter der Mitwirkung des Schaumarer Tradi -
tionspflegenden Frauenchors und der „Zwickl Sramli“ wird
das Theaterstück der erfolgreichen Autorin/Regisseurin Hilda
Hartmann-Hellebrandt über die Vertreibung in Wudersch
zum ersten Mal aufgeführt. Es spielt die Schaumarer Laien-
theatergruppe „Kompanei“.

Die Geschichten in diesem Theaterstück kommen uns trau-
rig bekannt vor. Als nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges
1946 in Ungarn die befürchteten Vertreibungslisten veröf-
fentlicht wurden, haben einige den Schock nicht überlebt.
Wer erfolglos um die Streichung seines Namens von der
Liste gekämpft hat, wurde einwaggoniert. Im Nachkriegs-
Deutschland angekommen, mussten die vertriebenen Un-
garndeutschen feststellen, dass die Not hier noch größer war
als in der Heimat. Für Hungerlohn arbeitend, mit sprachlichen
Schwierigkeiten kämpfend konnten sie sich nur langsam an
die neuen Gegebenheiten anpassen. Und auch Jahre später,
als es materiell schon besser ging, war die seelische Bindung
an die ungarische Heimat ungebrochen.

Der Rosmarin war schon immer die Lieblingspflanze der
Schwaben. Bei Geburt, Eheschließung oder Begräbnis musste
immer ein Rosmarinzweig dabei sein. Rosmarin bringt Glück,
Rosmarin treibt Böses weg, Rosmarin symbolisiert Liebe
und Treue. Die manchmal traurigen, manchmal lustigen Epi-
soden der Vertreibung werden durch diese vielfältigen Ei-
genschaften der Pflanze miteinander verbunden.
Weitere Infos unter www.heimatmuseum.hu 
und 00 36 23 440 217

Lehrpfad in Sanktiwan
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und die
Selbstverwaltung der Deutschen Nationalität Sanktiwan laden
zur feierlichen Übergabe des ersten ungarndeutschen Lehr-
pfades der Region Nord ein.
Zeitpunkt: 12. Juni (Sonntag), 15.00 Uhr
Ort: Sanktiwan/Pilisszentiván, Heilige-Barbara-Platz
Programm
15.00 Uhr: Begrüßung durch István Klencsák, Vorsitzender
der Selbstverwaltung der Deutschen Nationalität Sanktiwan
Grußworte: Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen und Gyöngyi Révay-Poppre,
Bürgermeisterin von Sanktiwan
Vorstellung des Projektes: Ibolya Hock-Englender, für Bil-
dungsangelegenheiten zuständige Beirätin der LdU
Das Rahmenprogamm gestalten die deutschen Kulturgruppen
der Gemeinde.
16.00 Uhr: Begehung des Lehrpfades
Gefördert vom Bundesministerium des Innern durch die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen.
www.lehrpfad.hu


